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Konfession und Politik Zur Geschichte der Parıtät 1mM
18 und Jahrhundert ın Augsburg“
Von Peter Fass]

Das Verhältnis VO  } Konfession un Polıitik bedenken, erscheınt heute,
angesichts eiıner vielfach neubelebten un polıitisch wırkmächtigen Religiosıtät,
weıt wenıger eın TIThema UTr für Fachhistoriker un ınteressıierte Betrotffene als
och VOTr etwa 20 bıs 30 Jahren.

Dıie Aktualıtät der Frage liegt auf der Hand, iıhre Komplexıtät verbijetet eıne
Zeichnung mıt wenıgen Strichen. Religionsgeprägte Verhaltensweisen, Tradı-
tiıonen un Ordnungsprinzıpien lassen sıch nıcht mehr ohne weıteres VO  e}

eınem vernunftbestimmten, aufgeklärten un: säkularısıerten Denken un
Handeln TeANNeNn un unterscheıden: dıe Grenze zwıischen Theologie, Ideologie
und der SOgeNaANNTLEN gesicherten Wiıssenschaft 1St fließend, häufig standortbe-
stimmt. Der Blick zurück auf eınen abgegrenzten Zeıitraum un eıne überschau-
bare polıtische, wiırtschaftliche un: soz1ıale Größe, in der das Verhältnis VO

Kontession un Politik, iın der orm der als Verfassungsnorm un -wirklichkeit
sıngulären Parıtäat; eıne besondere Rolle spielte, un dadurch, W1e 6S scheınt,
allgemeingültige Verhaltens- un Strukturprinzipien heraustreten lıefß, bıetet
den Vorteıl, eher unbelastet diesen Fragen nachzugehen un MNag als Beıtrag des
Hıstorikers eiınem akutellen Thema verstanden werden, be] dem sıch dıe
Grenze zwıschen Geschichtsdeutung un aktueller Politik eiınmal nıcht VCI-

wiıscht.
Eın reın antıquarısches Interesse MITSGLET: Frage erscheıint 1aber A4US tolgen-

den, auf den ersten Blick plumpen Fakten, Urz gegriıffen. Parıtät/parıtätisch
1st heute, 1m Unterschied etwaZ Jahrhundert, als INan sıch nıcht eiınmal 1n
den orofßen Konservationslexıika ber dıesen Begriff ıntormıeren konnte, ın den
allgemeinen Sprachgebrauch eingegangen; seıne Bedeutungsvielfalt reicht VO  e}

einem arbeıtsrechtlichen, tinanztechnischen un physıkalıschen Begriff, bıs
eınem Sanz unspezıfisch gebrauchten Wort un meınt grTOSSO modo eın
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Gleichgewicht, welcher Art auch immer, zwıischen 7wel Seıten be] Verschieden-
eıt der Komponenten, womıt bereıts eın ganz wesentliches Merkmal der
reichsstädtisch augsburgischen Parıtät angesprochen ISt
Dıie Grundlage des wırtschaftfttlichen un soz1ıalen Lebens Augsburgs bıldete
neben der geographischen Lage die politische un konfessionelle Struktur der
Reichsstadt. Kaıser arl hatte ach seınem Sıeg ber den Schmalkaldischen
Bund, dem sıch Augsburg Führung des Zuntftbürgermeıisters Herbrot
angeschlossen hatte, der Reichsstadt 1548 eıne Gue Verftassung oktroyıert. Das
alte Zunftregiment VO 1368 wurde beseıitigt un die Macht dem Patrızıat
übertragen. „Ohne eıne otfene kontessionspolıtische Zielsetzung“ sollten, Ww1e€e
gleichzeıtig 1in mehreren weıteren Reichsstädten, „dıe konservatıven, Zu eıl
och (oder wıeder) katholischen Oberschichten privilegiert un die Dynamıik
der Züntte abgeschnitten werden. Nach eıner kurzen Verzögerung durch die
tolgenden Kriegsereign1isse wurde dıe ständıische Ordnung mMi1t Patrızıern,
Mehrern, Kaufleuten un der Bürgerschaft ın modifizierter orm be] der
Ratsbesetzung 1555 eingeführt un blieb bıs Z Übergang Augsburgs das
Königreıich Bayern 1806 ohne wesentliche Änderungen bestehen. ıne Ergän-
ZUNg der karolinıschen Regimentsordnung geschah lediglich ın kontessioneller
Hınsıcht. Auf dem Augsburger Reichstag VO 1555 hatte Könıg Ferdinand den
Reichsstädten das 1US reformandı mMı1t der Begründung „dieweıl doch Gleıich
ber seınes Gleichen keinen gewalt hat“ verweıgert. In Augsburg, das 1mM
Unterschied mehreren anderen Reichsstädten mMiı1t dieser Regelung zufrieden
WAafl, entwickelte sıch 1n den tolgenden Jahren das Zusammenleben der Konfes-
s1ıo0nen 1in eher triedlicher Weıse, auch WEEINN Spannungen etwa durch den
Kalenderstreit VO 583/84 un: dıe Gründung der VO  e} den Jesuıten geleiteten
Hochschule un: des Gymnasıums be] St Salvator 582 (Fuggerstittung) nıcht
ausblieben. Eınen Bruch 1ın dieser Entwicklung brachte erst das Restitutions-
edikt VO 1629 Auf kaıiserlichen Betehl wurden die protestantischen
Prediger iıhrer Ä].'Ilt€t' enthoben, die protestantischen Kırchen un die
Protestanten A4US den staädtischen Ihhensten entternt.

Teıle der protestantischen Oberschicht, viele Künstler un Kunsthandwerker
verließen damals die Stadt Eınen Umschwung brachte dıe Besetzung Augs-
burgs durch dıe Schweden. Nun gıngen Teıle der katholischen Geıstlichkeit
„aut Reıisen“. Mıt der Rückeroberung der Stadt durch kaıserliche Iruppen 1635
wurde 1mM Gegenzug die protestantische Oberschicht mıt aum mehr erträglı-
chen Kontributionen un Eınquartierungen belastet??. Das Ende dieses die
Wırtschafts- un Finanzkraft der Stadt zermurbenden Hın und Hers, das be]
beiden Kontessionen traumatiısche, auch 1n der spateren eıt geschichtlich
immer prasente Erinnerungen hervorrieft un eın teiınes Gespür tür Recht und
Sıcherheit 1ın kontessionellen Belangen erweckte, brachte Rrst der Westtälische
Frieden. Gegen den erbitterten Wiıderstand der Katholiken wurde ach zahen
Verhandlungen ach Johann Jakob Moser machten „Dey und ach denen
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Westphälischen Friedens-Handlungen die Religions-Sachen der Stadt Augs-
burg dem Congrefß mehr schaffen als die Saecularısırung gantzer rtz- un
Bısthümer“, da dıe Katholiken „WeS des ıhnen verhafßften Nahmens der
Augsburgischen Contession sıch vorgesetzt gehabt, eın VOT allemahl
Augsburg wıeder des Papsts un seıner Clerisey Joch bringen“ eın
staatsrechtlicher Kompromuifß gefunden.

Idee UunN politische Bedeutung der Parıtät

Während sıch mı1t dem Westtfälischen Frieden be] Anerkennung des katholi-
schen, lutherischen un reftormierten Bekenntnisses das Prinzıp CU1US reg10 e1us
relıg10 endgültig durchsetzte, wurde, SOZUSaSCH Rande der Geschichte, füur
die gemischtkontessionellen Reichsstädte Ravensburg, Bıberach, Dinkelsbühl
und Augsburg eıne Sonderregelung (Instrumentum Pacıs Osnabrugense, Art
V, \ 3—10) eingeführt, die Parıtät. Beide Kontessionen sollten 1mM ötffentlich-
rechtlichen Leben gleichberechtigt nebeneinander bestehen, dıe Amter gleich-
heıtlich besetzt werden. Den Protestanten wurden Besıtz un Rechte, die Ss1e 1mM
Jahre 1624 ınne hatten, zurückerstattet. Am 8 /9 Maäarz 1649 tand in Augsburg
die paritätische Ratswahl Sta die Burger beschworen Marz das
NeuUeE Vertassungsprinzıp.

Dıie Parıtät W alr verfassungsgeschichtlich eın Unikum. Ö1e stand nıcht L11UT!T 1M
Wıderspruch ZUF kırchlichen Dogmatik, die der Unteilbarkeıt der
Wahrheit den konfessionellen Gegner mobil machen mufßste, sondern
auch ZUr damalıgen Verfassungstheorie, dıe AUS dorge dıe herrschaftliche
Einheıit eiıne einzıge Religion im Staat postulierte, un ZUT Verfassungswirklich-
keıt, WI1eEe die Fxulantenströme iın ganz Europa zeıgen. Staatsraıson un Kırche
verlangten ach der Einheıit 1m Glauben. Die Parıtät erscheint angesichts der
Religionskämpte des 16 un Ur Jahrhunderts Ww1€ eıne Liste der Geschichte, dıe
dem Hauptstrom der Ereignisse eın alternatıves Verfassungsmodell basıerend
auf Kompromuifß, Vertrauen un Rechtsgleichheıit eENISESENSEIZLE, dessen Funk-
tionstüchtigkeıit sıch allerdings erst och erweısen mulßfiste. Dabei hatte dıe
Durchsetzung der Gleichberechtigung seıtens der Protestanten zunächst nıchts
mıiıt Toleranz Lun; s1€e wurde allein durch Verhandlungsgeschick un die
machtpolitische Konstellatıon ermöglıcht.

Beide Kontessionen hätten be] freıer Entscheidung den „Gegner” lıeber
außerhalb der Stadtmauern gesehen. ID dies selt 1648 nıcht mehr möglıch WAafrl,
mu{fste INall, ob 111a wollte oder nıcht, versuchen, mıt der anderen Konfession
auszukommen.

Der Antfang W alr schwer. Der Krıeg hatte die gemeınsamen Ansätze riedli-
chen Zusammenlebens unterbrochen, der Kriegsfeind VO gestern, der Ketzer,
War heute der ehrenwerte Amtskollege, der Nachbar VO nebenan. Man hörte 1n
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der Kıirche VO Teutfelstand un Aberglauben des kontessionellen Gegners,
lernte ecclesi1am nulla salus un sollte 1im täglıchen Leben, das zusätzlıch
VO  } eınem scharfen soz1alen Gegensatz epragt WAar, friedlich miıteiınander
verkehren. Eın Lernprozeiß W ar notwendig. Bereıts eınen Monat ach der
Verötftentlichung des kaiserlichen Executionsrezesses ermahnte der Rat die
Bürgerschaft 1n eınem Anschlag, der 1650, 1658, 1661, 168/, 1688 wıiederholt
werden mulfSste, „da{fß sıch beeder Religions-Verwandte allhier triedlich mıteıiın-
ander betragen un wıder die Obrigkeıt (und dıe Geıistlichkeıit beeder Religi0-
nen) nıcht übe] reden sollen.“ FEinzelne Ausschreıtungen, be1 denen sıch
Persönliches, gekränkte Ehre und die otfen AT Schau gestellte Mißachtung
kırchlicher Gebräuche un Zeremonıuen vermischten, sınd auch aus dem 18
Jahrhundert och belegt; doch 1m gaNzZCH gesehen beruhigte sıch das Verhältnıis.
Be]l der raumlıichen un theologischen Nähe der beiden Kontessionen W ar 65

Salz natürlıch, da{fß eıne atente Spannung weıterhın vorhanden blieb
Das triedliche Zusammenleben ermöglıcht hat schließlich dıe Ausgestaltung

un Ausschöpfung des 1ın der Vertassung Grunde gelegten Prinzıps der
Gleichberechtigung un tormalen Gleichheıt, das be] der Unvereinbarkeıt der
relıg1ösen Gegensätze dıe einz1ıge sıchere Basıs bılden konnte. In Augsburg
wurde dieser Weg ach hartnäckıgen un langwierıigen Kämpten auf eıne
gründlıche Weıse beschrıtten, da{ß dıie manchmal lächerlich wırkende praktıische
Durchführung dem Außenstehenden den Blick für deren Notwendigkeıit
verdeckte. Nur durch eıne völlige, alle Bereiche umtassende ormale Gleichheit
konnte dem Mifßßtrauen un der Furcht VOT eiıner Majorisierung ın relıg1ösen WI1e
1ın polıtischen un wirtschaftlıchen Fragen begegnet werden, konnte sıch auf
Grund der auch taktısch garantıerten Rechtssicherheıit eın partnerschaftliıches
und vertrauensvolles Verhältnis entwickeln. Gerade dıe kontessionelle Mınder-
heıit, zuerst die Katholiken 1645:31 Yo) spater die Protestanten 18074 40,6 Yo),
hatte eın erhöhtes Schutzbedürtnis. Säiämtliche staädtischen AÄmter, VO Stadt-
pfleger bıs VAEN Nachtwächter, wurden gleichheitlich oder, WEeNnNn 11UT eıne Stelle

vergeben WAafr, alternierend besetzt.
Das eigentliıche Herrschaftszentrum der Stadt, der Geheime Rat, bestand A4US

j1er katholischen un reı protestantischen Patrızıern. Ihm oblag die Amterauf-
sıcht, Rechnungskontrolle un der ZESAMTLE Bereıich der staädtischen Aufsenpoli-
tiık Er dem Vorsıtz der beiden Stadtpileger, dıe 1mM wesentlichen dıe
Rıchtung der stadtischen Polıitik bestimmten, wobe!l keiner VO ıhnen
„Ohne des anderen Wıssen un Einverständnis“ unternahm. S geschiehet also
täglıch, dafß beede Herren Stadtpileger ber dıe Vortallenheıten eınander durch
ıhre TIrabanten Naotız geben un ıhre collegiale Meynung wıssen lassen un
WECeNnNn etwa dem Amtsbürgermeıster eıne mundlıche Ausrıichtung un Auftrag

machen ISt, gehen allemal TIrabanten UEr Relıgionıs mıteinannder
und verrichten das ihnen aufgetragene. “

Den Vertreter der Stadt als Reichsstand bıldete der kleine Rat mıt
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katholischen un 15 protestantischen Patrızıern, vier Mehrern, reı Kaufleuten
(1 kath., prot.) un sıeben aus der Gemeıinde (4 kath., prot.); insgesamt 24
Katholiken und 27 Protestanten. Er „verfügte ber dıe Legislatıve, WAar Haupt
der Verwaltung un oberste Gerichtsinstanz der Stadt“ Stadtpfleger und
Geheime dem Plenum verantwortlich. Im Rat besafßen dıe Katholiken
eıne Stimme mehr, iın allen konfessionellen un kırchlichen Angelegenheıiten
1ber wurde korporatıv abgestimmt, da{fß eıne MaJorisierung nıcht möglıch
Wal un INan 1m Konftliktfall den Kompromifß der eınen kaiserlichen Schieds-
spruch suchen muljfßste, wobe!ı der Reichshofrat, WENNn möglıch, den Streıittall Z
Weıterverhandlung den„Rat zurückgab un 7U Eınıgung mahnte.
Infolge der parıtätischen Amterbesetzung konnten wichtige Entscheidungen
L11UTr 1n gegenseıitigem Einvernehmen getroffen werden. Neuerungen und Inıtıa-
tıven muflten bereıits be1 iıhrer Vorbereıitung auf allgemeınen Konsens hın
ausgerichtet se1n. Stimmte INan 1mM Rat kontessionel]l geschlossen ab, wurde dıe
Angelegenheıt auch be] niıchtkontessionellen Gegenständen weıterverhandelt.
hne eıne weıitgehende Übereinstimmung un tatıge Mıtwirkung beıder
Kontessionen grundlegende Änderungen Status JUO aum möglıch,
OTauUs 1M ganNzCh gesehen 1mM polıtıschen Leben dıe Tendenz ZUE: Trägheıt,
Unbeweglichkeit un geringen Reformtreude resultierte.

In konsequenter Weıiterführung der parıtätischen Aufteilung wurde auch der
wirtschaftliche Bereich parıtätisch organısıert. Siämtliche Züntte und Innungen

ıhrer Führungsspitze gleichheitlich besetzt, be] Gewerben
wurden beiıden Konftessionen gleich viele Konzessionen zugestanden. Den
tormalen Abschlufß dieser Entwicklung bıldete eın Ratsbeschlufß VO Jahre
1731 samtlıche neuzuschaffende Stellen parıtätitsch oder wechselweise
besetzen. Ausgenommen VO gemeıinschaftliıchen Regiment alle die
Kırchen, dıe Schulen un kontessionelle Stittungen betreffenden Angelegenheıi-
ten Fur S1e War alleın der jeweılıge Ratsteıl zuständıg. Zum einzıgen gravıeren-
den polıtiıschen Zusammensto(fß kam A daher als der polıtische Status YJUO VO

aufßen geändert wurde. Nachdem dıe Reichsstadt durch den Reichsdeputations-
hauptschluß VO  a} 1803 den ınnerhalb der Stadtmauern gelegenen Klosterbesıitz
als Eıgentum zugesprochen erhalten hatte, versuchten die Protestanten un VOI

allem die aufgeklärten Katholiken, denen das Mönchswesen eın Dorn 1m Auge
WAar, ach dem Vorbild der Großen die Staatstinanzen durch die Liquidation der
Klöster sanıeren, W as autf seıten der mehrheıtlich konservatıven Katholiken
eıne Volksbewegung hervorrieft. Der Rat bequemte sıch daraut eıner
vorsichtigen Kultuspolitik, dıe Klageschrift den Reichshoftrat War beım
Übergang Bayern och anhängıg.

ıne Folge der schrıttweisen Ausgestaltung der Parıtät WT dıe Ausbildung
eıner katholischen un: eıner protestantischen Infrastruktur, dıe VO eigenen
Ratsversammlungen, der Anlegung eınes Archivs bıs Yn Autbau eınes kontes-
sıonellen Schulsystems, der Dotatıon VO Stifttungen, dıe den Kontessionsge-
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NOssen vorbehalten blieben un: der Niederlassung VO  ; Katholiken ın Gewerbe-
zweıgen reichte, dıe bısher Ba oder tast ausschliefßlich VO Protestanten
ausgeübt wurden (Goldschmiede, Kupferstecher, Gerber, Färber, Metzger,
Feilenhauer, Messerschmiede . Deutlich 1st das Bemühen, diıe kontessi0-
nelle Scheidung ın alle Lebensbereiche hineinzutragen un eınen geschlossenen
kontessionellen Lebensraum bılden, sOweıt 1€es eben in der Enge eıner Stadt
möglıch W  - Wıe 1mM Reıich standen sıch Ende des E Jahrhunderts 1ın
Augsburg eın COTDUS Catholicorum un eın COTrPUuS Evangelicorum gegenüber,
der wesentliche Unterschied lag aber darın, da{ß 1ın der Reichsstadt NUuUr beıide
Konftessionen handlungsfähig arcll, da{fß dıe Auseinanderset-
ZUNg mMiıt dem kontessionellen Gegner pOSItIV W1e negatıv den eıgenen and-
lungsspielraum bestimmte. Die Parıtäat konstitulrerte dialektisch den Standort
un damıt auch das Selbstbewuftsein der jeweılıgen Kontession.

Dıie Konseqguenzen für das kırchlich-religiöse Leben

Der neuralgısche Punkt 1m Zusammenleben der beiden Kontessionen lag
naturgemäfß 1mM kırchlich-relig1ösen Bereich. Der Wahrheits- un Glaubensan-
spruch der Kırchen War absolut un unteılbar, Lessings Ringparabel, die für dıe
Gleichwertigkeit verschiedener Wege (3Oft eıntrat un alleın die FEthik als
Kriteriıum ansah, wurde VO Katholiken WI1IEe VO  } konservatıven Protestanten
abgelehnt. ıne Toleranz gegenüber der Lehre des Gegners wurde VO den
Katholiken explizıt (damno, re1IcC10 et anathemathı1zo), VO den Protestanten der
Sache ach zurückgewıesen, lediglıch der einzelne blieb be] ıgnorantıa INVINC1-
bılis schuldlos un ach seınen Taten beurteilen. Da beide Kırchen aller
Unterschiede 1n wesentlichen Punkten des Glaubensgutes weıtgehende Kon-
VErgeNZEN aufzuweısen hatten, ergab sıch tür dıe Geıistlichkeıit die Abgrenzung
VO Konftessionsverwandten als wichtigste Aufgabe der Seelsorge. Nur durch
das deutliche Hervortreten der jeweıligen Unterschiede oder besser der Rıchtig-
eıt und der Vorzuüge des eıgenen Glaubens, konnte eıne Bestandswahrung
gesichert werden. Wiährend ın kontessionel]l geschlossenen Gebieten der
Glaube, durch Obrigkeıt, Kırche un TIradıition vorgegeben, eın unbefragter
und selbstverständlicher Bestandteıl des Lebens WAal, un die rage der
Glaubensentscheidung sıch normalerweıse überhaupt nıcht stellte, WTr 1ın der
parıtätischen Stadt der Glaube alleın durch dıe Anwesenheıt des politisch
gleichberechtigten „Ketzers“ ständıg potenıell 1ın rage gestellt und, W as die
Sache och gefährlicher machte, der Glaubenswechsel ohne eıne wiırtschaftliche
und soz1ıale Deklassıerung jederzeıt möglıch. Das Irennende wurde deshalb ın
der Glaubensverkündigung stärker als übliıch betont, Besonderheıten, Gebräu-
che un Zeremoniıien erhielten für den eintachen Mannn den Stellenwert des
Iypiıschen, des Zentralen, auch WenNnn S1e 1m Gesamtspektrum des Glaubens L1UTr
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eiNe untergeordnete Stelle eiınnahmen Di1e VO  n der Gegenreformation stark
geförderte Heılıgen un Marıenverehrung un das der barocken Volksfröm-
migkeıt zugrunde liegende Bemühen, dıe Glaubensgeheimnisse sınnfäallıg
näherzubringen, wurden da dem Protestantısmus beides wıdersprach ZUuU

Kennzeichen der Katholiken Reduzierten die Protestanten das Kultische auf
eCin Mınımum, &1116 Folge des Straßburger Einflusses be] der Retormatıiıon
Augsburg, der „alles den Ceremonıen autf den schweızer Fufß‘ brachte,
wurde beı den Katholiken dıe Glaubensstärke der Vielzahl der Andachten,

quantıifizıerbar otfenkundıe AllesBıttgänge, Prozessionen, Bruderschatten
relıg1öse Brauchtum, dessen relig1öse Tiete auch och gCenNng sC1IN mochte,
bekam alleın durch die Ablehnung der Protestanten als „Aberglauben den
Charakter SCNU1LN katholischen Glaubensgutes

Am Ende der reichsstädtischen Zeıt bestanden Augsburg 41 relig1öse
Bündnisse und ZWEEI Privatsterbevereine M1 etwa 7500 Miıtgliedern Dıie
Gottesdienste wurden prächtig un aufwendig gestaltet Paul VO  a} Stetten sprach
VO  ; A KUxXUS der Augsburger Festkalender umta{te hne Patrozinienteste,
Bruderschaftstage un kırchen- un kapellenspezifische Andachten
Feıjertage, be] den Protestanten CS Glanzvoll reprasentatıver Söhe-
punkt des KırchenJjahres un zugleich öffentliches Bekenntnis der
katholischen Bürgerschaft W ar das Fronleichnamstest das Rahmen
Oktav begangen wurde Seıin protestantisches Pendant bıldete das Friedenstest

August dem die Lutheraner die Gewährung der Parıtat tejerten Wıe
sehr dıe Kırche das katholische Leben sıch band C1M Vergleich der
katholischen un protestantischen Stifttungen

Wiährend be] den Katholiken DTIo FEinwohner 36 aut Kultusstiftungen aber
[1UT 24 auf Wohltätigkeıits- un 29 $] auf Schulstifttungen kamen, standen be]
den Protestanten für Kultusbelange NUur Z fl hingegen ür Wohltätigkeıit un
Schule 152 $] bzw 510 f] ZUT Vertügung.

Beı den Protestanten stand Miıttelpunkt des kirchlichen Lebens dıe
Verkündigung des Wortes (Csottes Man hat hiıerbei den Eindruck da{fß durch dıe
Vielzahl der Predigten un Katechesen der kultische Autftwand der Katholiken
gleichsam kompensıert werden sollte. An Eıter wollte INan 6r auf jeden Fall
nıcht tehlen lassen, den Bruderschaften, Andachten, Messen . _ konnte INnan

eine stattlıche Predigtstatistik entgegenstellen. ach dem Übergang Augsburgs
Bayern wurden dıe Predigten auf Vorschlag des evangelıschen Mınısteriums

dann auch drastısch reduzıert Ihre Anzahl sank VO durchschnittlich 1530
18 Jahrhundert auf etwa 630 Jahrhundert

ber die Predigttätigkeit der katholischen Geıistlichen liegen keıine SCHAaUCI
Angaben VOI, doch scheıint das bekannte katholische Predigtdefizt
Folge der regelmäßigen SOM un feiertäglichen Verkündigung der Jesuiten
(Dom St Morıtz), Dominıkaner (St Magdalena, SOI 1747 Franzıskaner
(Franziskanerkirche, St Georg) un Kapuzıner (F Kreuz, St Ulrich und
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Afra) wenıger ausgepragt SCWESCH se1ın.
iıne Besonderheıt autf katholischer Seıte, dıe auf eınen Legitimationsdruck

hinzuweisen scheınt, bıldeten die Kontroverspredigten, die viermal 1m Jahr be]
St Ulrich un Afra, St Moriıtz un 1m Dom gehalten wurden. Die Predigten
berühmter Jesuiten W1e Franz Neumayr (1697-1765) un Aloıs Merz
(1727-1792) tast schon gesellschaftliche Ereignisse, denen auch
protestantische Zuhörer iın die Domkirche kamen. Von der Kanzel wurde mıt
deftig derber barocker Sprachgewalt ber den Gegner hergezogen, deren
rhetorische Übertreibungen die Schärfe nahmen: „Der katholische Pöbel
olaubt’s un lacht ber den lutherischen Pöbel,;, der solche Sachen glaubt, der
lutherische Pöbel lacht ber den katholiıschen, der sıch VO  e dem Manne Merz
solche Abenteuer autbinden läßt.“

1786 wurden dıe 1n der autklärerischen Publizistik heftig angegriffenen un
auch dem Saiılerschen Irenısmus wıdersprechenden Kontroverspredigten VO
Bischof Klemens Wenzelaus verboten bzw ın dogmatısche Predigten UuMmMsc-
wandelt.

iıne völlig untergeordnete Rolle ahm be] den Protestanten das Abendmahl
ein. Es wurde 1ın den Pftarrkiıchen 1Ur alle vier Wochen ach Beendigung des
Gottesdienstes un Entlassung der Gemeıinde gereicht. Die meısten Protestan-
ten kommuniı1zıerten Begınn des 18 Jahrhunderts ohl och Öötter als 1Ur

eiınmal 1mM Jahr Durch den Pıetismus und VOT allem den Einbruch des
Rationalismus Ende des 18 Jahrhunderts sing dieses außere Zeichen
relig1öser un kırchlicher Bindung be] vielen verloren, wobe]l sıch eıne Spaltung
1mM Augsburger Protestantıismus zeıgte, diıe sıch 1m Jahrhundert och
vertiefen sollte. Am stärksten WTr 1er der Rückgang der Kommunikanten be]
St Anna, VO  3 ber 5000 Begınn des 18 Jahrhunderts auf etwa 2300 1800,
in den übriıgen Pfarreien betrug TO80 S

Dıie dialektische Bestimmtheıiıt der eıgenen Religiosıtät Z1ng sSOWelt, dafß das,
W as der eınen Kontession wert un heılig WAal, für dıe andere den Geruch des
Ketzerischen der Profanen bekam, 1er etwa das Bıbellesen, OFrt die Betonung
des Kultus un der Dogmatık. iıne VO  - beiden Seıten gleich pOSItIV beurteilte
Folge hatte dıe Parıtät aber zweıfellos, eıne gesteigerte Intensıität des Glaubens
und dıe vermehrte Teilnahme kırchlichen Leben Man WAar 1er „doppelt un
dreyfach katholisch“ vice protestantisch, weıl dıe Sıtuation 6S eben
ertorderte. Wıe eın protestantischer Pfarrer teststellte, haben „das Leben
den Katholiken, der achte, oft aber auch talsche, Unrecht sıch erlaubende
Glaubenseiter derselben un die kleinen Reibungen, die dadurch 1mM ötffentli-
chen Leben bemerkt werden. dem Indıtferentismus vieler wohlthuende
Schranken DESELZLT, Ja Liebe ıhrer evangel. Kırche und ıhrem evangel.
Glauben mehr geweckt un entflammt.“

An den relıg1ösen un philosophischen Entwicklungen 1mM Protestantismus
ahm Augsburg mMiıt Verzögerung un iın abgemilderter orm teıl. Der
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den Reichsstädten anhaftende politische un gesellschaftliche Traditionalismus
schlug sıch auch auf relig1ösem Gebiete nıeder. Der Pietismus tand durch
Gottliıeb Spizel (1639-1691) un: die Gründung des Armenkinderhauses 1707 ın
dıe Reichsstadt Eıngang. Der geistige Führer der Bewegung wurde der 1728
ach St Anna berutene württembergische Ptarrer Samuel Urlsperger
51/72) Die Inıtiatıve seıner Berutung ıng VO Teılen der protestantı-
schen Oberschicht, Patrızıern un Kaufleuten AaUS, das orthodoxe lutherische
Mınısteriıum stand dem Pıetismus überwıegend 1ablehnend gegenüber. Nach
antänglichen theologischen Auseinandersetzungen un der Abwendung der
Getahr des Seperatismus durch dıe Zurückdrängung eıner Herrenhuter Brüder-
gemeıinde 7/44), entwickelte sıch eın triedliches un gegenseılt1g befruch-
tendes Nebeneinander. Eınerseıts entsprach der Pıetismus dem relıg1ösen
Bedürfnis ach Innerlichkeıt, Geborgenheıt un Waärme, das durch die kultiı-
sche Dürttigkeit und die Wortdominanz des Protestantiısmus aın befriedigt
werden konnte, eın „katholizierender“ Miıttelweg W ar 1n Augsburg Ja verbaut,
andererseıts brachte dıe Getahr der Entfremdung VO oftfiziellen kırchlichen
Leben In der eıt Urlspergers blieb dıe kırchliche Bindung auf jeden Fall
gewahrt, eıner „ausschlaggebenden geistıgen Macht“, 1mM Sınne VO Konven-
tikelbildung und Schwärmertum, 1St der Pıetismus „nıemals“ geworden, dem
stand der Realiısmus des Bürgertums ıne Tendenz vAn Privatisıerung
des Glaubens Aßt sıch aber der Kommunikantenstatistık ablesen. 1a 1n
Augsburg die freıe Pfarrer- un: damıt Pfarreiwahl bestand, sammelten sıch dıe
Pıetisten Urlsperger be] St Anna, die Orthodoxen besuchten eher dıe
anderen Kırchen. Die deutlich absinkende Kommuniıkantenzahl gerade be] St
Anna dartf aut diese Entwicklung zurückgeführt werden.

In der Häilfte des 158 Jahrhunderts lißt sıch eın Bruch 1mM geistigen Leben
der protestantischen Gemeıinde teststellen, „der Streng relıg1öse Sınn  C o1ng
verloren, VO der „trommen Eınfalt“, dem „testen Glauben“, der ‚achten
Gottesfurcht“, der „Belesenheıt 1n der Schritt“, der „eifrıgen Teılnahme
öttentlichen Gottesdienste“ . konnte 1L1Aall Antang des Jahrhunderts
L11UTr mehr „Spuren” erkennen. Bereıts 1763 mu{fßlte VO  aD} allen Kanzeln eıne SO$
Intımatıon den „mehr un mehr überhandnehmenden Naturalısm un
Verachtung des HI Abendmahls“ verlesen werden. Die rationalıstische Aufklä-
rung, ach Sımon dıe „Zwillingsschwester“ des Pıetismus, hatte in den aupt-
kirchen Augsburgs Eıngang gefunden, eıner Auflösung der alten ZOLLES-
dienstlichen Formen un eınem starken Rückgang des Kırchenbesuchs geführt.
788/94 wurde aut Antrag des „angeseheneren un vernünftigeren“ Teıls der
evangelischen Bürgerschaft Zustimmung des Mınısteriums die
Privatbeichte aufgehoben, 1794, ach eıner Forderung Pauls VO  e} Stetten dıe
„Kiırchengesänge und Gebethe“ verbessern un dıe gyanze[n| Liturgie“
andern, eın Gesangbuch mıt zahlreichen rationalıstischen Liedern einge-
tführt 1ın den wesentlichen Glaubensstücken entsprach CS allerdings der
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lutherischen Orthodoxıe, 1Ur die Sprache W arlr tast zwanghaft aufgeklärt
„vernünftig“. Der Protest der konservatıven Frommen blieb vergeblich: 41n
einıgen Kırchen Ww1e bey S Anna braucht INa  ' Ja ohnehin eın altes un: eın

(Gesangbuch) mehr, da dıe meısten Zuhörer E7SE be] Antfang der Predigt
eıntreten. CC Dıie Orthodoxen die kleineren Kırchen Kreuz un St Jakob
blieben ısohert. Der bayerische Stadtkommiuissar VO Stichaner suchte ıhnen
deshalb ıhre Zentren entzıehen, indem die beiden Pftatreien Filialen
ohne pfarramtlıche Funktionen VO St Anna un Barfüßer herabstufte (bıs

Der Tendenz ach blieb diese Teılung des Protestantısmus das
Jahrhundert hındurch bestehen. St Jakob un mı1t Abstand Kreuz

die Ptarreiıen der sStreng Orthodoxen, St Annä, Bartüßer un St Ulrich
dıe der Autgeklärten, spater der Liberalen un der Kulturprotestanten. Schich-
tenspezifisch lag beı diesen der Schwerpunkt be1 der bürgerlichen Miıttel- und
Oberschicht, be] jenen alleın schon auf Grund der Lage be1 den kleinen
Handwerkern und Gewerbetreibenden.

Im Unterschied A3R Katholizısmus, die relıg1öse Auftklärung das Anlıe-
SCNH eiınes verhältnismäfßig kleinen Teıls der geistlichen un weltlichen Füh-
rungsschicht Wal, konnte sıch der Protestantı:smus auf eıne breıte bürgerliche
und geistlıche Basıs stutzen. Extreme Ratıionalısten allerdings, WI1e Johann
Christoph Döderleın un: Heıinrich Stephanı, tanden 1ın Augsburg keinen
orofßsen Anhang, das kontessionelle Moment, dem INan in der parıtätischen Stadt
nıcht auskommen konnte, tüuhrte 1mM Unterschied den reın protestantischen
Gegenden Frankens eıner Abschwächung der Aufgabe der eıgenen (Glau-
bens-)I'radıtion, zumiındest gehörte keiner der Augsburger Geıstlichen den
Exponenten des kırchlichen Rationalismus 1ın Bayern.

Die tolgenschwere un theologisch nıcht aufgearbeıtete Offnung des Prote-
stantısmus 1T rationalistischen Autklärung lıeßen die katholische Geıstlich-
keıit, erster Stelle dıe Jesuıten, ıhren Weg deutlıch erkennen: Konsequentes
Festhalten überkommenden Glaubens- un Formengut. War alleın schon

der hiıerarchischen un zentralıistischen Kırchenstruktur eıne Entwick-
lung WI1€e 1M Protestantısmus nıe möglıch, lehnte InNnan 1n Augsburg ach dem
Grundsatz „PFInC1pus obsta“ selbst kleinste Änderungen 1mM Kırchenwesen un
eıne theologische Weıterentwicklung ab, wobe!l CS den Anscheıin hat, dafß diese
Unbeweglichkeit eher pastoralen Gründen Rücksicht auf das Kırchenvolk
als einer geistigen Abgestumpftheıit ENISPpraNg, da 1LL1an der wıssenschaftlichen
un philosophisch-theologischen Diskussion der damalıgen eıt durchaus
teilnahm. ıne posıtıve Würdigung der Hauptanlıegen der Aufklärung dıe
INan thomuistisch lediglich als dıe konsequente Vertfolgung des lumen naturale
interpretierte der Freıiheıt, der Selbstbestimmung un der Menschenwürde
erfolgte nıcht, da diese Begriffe für die Jesuıiten VO St Salvator ıhren
Stellenwert NUur ınnerhalb der durch Offenbarung un kırchliche Lehreı
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gebenen Ordnung hatten. Man tfuürchtete auf relıg1ösem Gebiete eıne Entwick-
lung, die „ VOIBN Glauben. ımmer mehr hinweg“ nehme, „bıs Ende Da
nıchts mehr daran seyn“ werde.

Dıie VO der Aufklärung geforderte Unterscheidung zwıischen den ‚Neben-
dingen“ un dem Wesen der Religion WAar der Volkströmmigkeıt un der VO

der barocken Kırche gepragten Religiosität tremd, Ja S WAar vielmehr ıhr Wesen,
1n Kultus un Brauchtum die Glaubenswahrheiten anschaulich und gefühlsbe-
LONT vermuıtteln un die Gegensatze des Lebens aufgehoben erscheinen
lassen. Augsburgs Stellung als „Stapelstadt“ VO  e} Andachts- un Heılıgenbil-
ern für ganz Deutschland, reiht sıch 1n diese Ausrichtung der Frömmigkeıt
nahtlos eın Dıie kultische Prägung des kırchlichen Lebens hatte 1in der parıtätı-
schen Reichsstadt zusätzlich och die Bedeutung eınes Indentitikationsmerk-
mals der Katholiken, das S1e VO den Protestanten abgrenzte. ıne Vermittlung
oder Abschaffung der gottesdienstlichen Vielfalt un des relıgıösen Brauchtums
konnte INnan hier, überspitzt tormulıiert, als Protestantischwerden ansehen, da
für das gewöhnliche olk die wichtigste Dıttferenz 7zwıischen beiden Kontess10-
NeN weggetallen ware. Dafß sıch dıe Geıistlichkeıit mı1t Unterstüutzung des
katholischen Rates alle Versuche des bıschöflichen Generalvıkarıats, das
relıg1öse Brauchtum (Prozessionen, Andachten, Walltahrten) einzuschränken,
wehrte, 1st daher verständlich un hat prıimär nıchts miıt Rückständigkeıt tun

iıne ahnliche Ablehnung zeıgten die Augsburger gegenüber den kırchlichen
Reformbewegungen 1ın Würzburg un Salzburg un: VOT allem gegenüber Saıiler
1n Dıllıngen, der sıch eıne relıg1öse Erneuerung durch biblisch inspırıerte
Frömmigkeıt bemühte, dıe das gemeınsam Christliıche, eben dıe Bıbel, un
nıcht das dogmatisch TIrennende, dıe kirchliche Lehre, ın den Mittelpunkt
stellte. Gerade diesen Weg aber hatte INan ın Augsburg nıe beschritten, Ja VOT

ıhm ausdrücklich ZEWAArNT, un jJetzt, als alles ın Bewegung schıen, wollte und
konnte INan ıh nıcht mehr gehen, zumal 1n Augsburg keıne Notwendigkeıt
dazu bestand, da dıe hıesigen Katholiken unerschüttert test und Lreu ıhrer
Kırche standen un auch als Verteidiger der Orthodoxıe auftraten.

Für dıe Auftfklärer un die Theologen Sailerscher Rıchtung blieb daher
Augsburg eın Hort der „Verfinsterung“, für dıe Augsburger die Erweckungs-
theologie eın lutherisch angehauchter Mystızısmus, dem dıe rechten Glaubens-
tormen fehlten, katholische Auftklärer in der stadtischen Verwaltung wurden als
Wluminaten der Sal Atheısten dıtfamıert. Das gelehrte, natürlıch kontroverse
Gespräch zwischen beiden Kontessionen, das 1mM KL Jahrhundert zwıschen
Spizel prot Gerwig un Langenmantel (beıde kath.), 1ın der ersten Hältte des
18 Jahrhunderts zwischen LOommer un Mändel geführt worden Wal,
hörte mıiıt dem Einbruch der Aufklärung un des Ratiıonalısmus auf, der
theologische Graben wurde einem theologisch-ıideologischen vertieft, der
„Ketzer“ tür den Protestanten eın abergläubischer Bıgotter, tüur den Katholiken
eın Atheıst. Um dıe Mıtte des Jahrhunderts sollten diese Fronten mıiıt nıcht
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wesentlich veränderten Posıtionen zwischen polıtischem Katholizismus un
Liberalismus erneut autbrechen.

Konfession UuN Wırtschaft
Untersuchen WIT 1U welche Konsequenzen dıe politisch kontessionelle Sıtua-
L10N für dıe wirtschaftliche Entwicklung un dıe soz1ıale Schichtung hatte

Für das wirtschaftliche Leben C1 WICS sıch dıe Parıtät großen un YaNzZCh als
e1in degen Wiährend die Reichsstädte Regensburg, Aachen und öln ıhre
konfessionellen Mınderheıten unterdrückten un dadurch die wiırtschaftlichen
Beziehungen IMI andersgläubigen Handelspartnern VOT allem der näheren
Umgebung erschwerten Regensburg schnıtt sıch VO  e} seıinem katholischen
Umland ab Aachen machten die TEE, Niederlassung der Umgebung
CZWUNSCHECN Protestanten dem heimischen Metallgewerbe starke Konkurrenz

blieb Augsburg C416 für alle otfene Stadt AUSSCHOIMIMNECN dıe Juden die
den nahe liıegenden Dörtern Kriegshaber, Pfersee und Steppach wohnten Dıe

Handelsbeziehungen erstreckten sıch alle (konfessionelle) Rıichtungen, dıe
starke Fluktuation den katholischen un protestantischen Kaufleuten
zCURLE VO der Attraktıivıtät des Platzes Im iınternatiıonalen Handels- un
Kreditgeschäft spielte 18 Jahrhundert das kontessionelle Moment OWIECSO

keine entscheidende Rolle Anders Augsburger Geschäftsleben Die stadtı-
sche Gesellschaft W ar och einıgermalßßen überschaubar, INa  } kannte sıch VO  e}

der Zunft VO Kırchgang Die Kontession W alr C6 ötffentliche Angelegen-
heıit, noch nıcht Privatsache Tünfte un Innungen hatten katholische un
protestantische Herbergen Man verkehrte un gesellschaftlıchen
Leben MI1t Leuten gleichen Glaubens un gleicher Gesinnung Heıraten ZW1-

schen Katholiken un Protestanten bıldeten CI Seltenheıt Autsehen
und wurden als Zeichen mangelnder Glaubenstestigkeıt angesehen Für das
staädtische Gewerbe ergab sıch daraus, da{fß ACHI Katholik nıcht leicht SCYN
rot bey protestantischen Bäcker kaufte un „bey keinem Protestanten

WEenNn dıe Wahl hat(te) arbeıiten 1e16% Katholische Kupfterstecher un
Maler, die VO  - „geistlicher Kunst lebten, eLtizten Werbezwecken ıhrem
Namen C1nNn “Cath VOTAaUsSs dıe heimıschen Klöster vergaben Aufträge bevor-
ZUgL katholische old un Sılberschmiede, dıe Bürgerkongregatiıon bei den
Jesuıten, die xröfßte Bruderschaft der Stadt bıldete dıe Koordinationsstelle
für C1iNeE bewufte katholische Gewerbepolitik un: die Förderung katholischer
Einwanderung (semeınsame Handelsgesellschaften 7zwıischen Katholiken un
Protestanten sınd mMI Ausnahme nıcht belegt Handel un
Gewerbe stellten sıch ach Bericht des bayerischen Polizeidirektors
Wırschinger 1814) auf die Mentalıtät der überwiegend katholischen tadtbe-
völkerung un des zZuUu wiırtschaftliıchen Einzugsgebiets gehörenden kathol;-
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schen Umlands eın „Ganze Strassen Pranscn_n mı1t Heiligenbildern un warum ?
Entferne ıch meıne Marıa, mMır eın Brauer, entterne ıch dıe (äste. er
Handel verliert, WI1€ Glocker, WwI1e€e Casella behauptet, Wenn das Bıld tehlt Ich
ll der SaNzZCH Welt Hause meıne Relıgion zeıgen, erklärte Webermeıster
Schiftele; ıch halte die Marıa beı, außert der protestantische Kaufmann Bürge,

Gewerbe sıchern. Seıt das Haus katholisch geworden, hat dasselbe
auch eıne Marıa, versetzte eın anderer Bürger.”

Fın wirtschaftlicher Durchbruch gelang den Katholiken dennoch nıcht. War
kamen Katholiken 1U in tast alle Gewerbezweıge, die Zahl der katholischen
Handwerksmeiıister ahm kontinulerlich Z aber gerade dıe kapıtalıntensiven
Wırtschaftszweige VO Sılber- un Wechselhandel bıs Brauereıen, etzge-
reıen un Kattunmanutakturen blieben weıterhın fast ausschliefßlich 1ın vE=
stantıscher Hand, un selbst 1mM Kleingewerbe dominıerten dıe Protestanten.
Dıie katholische „Überlegenheit“ be] der etzten konfessionell gegliederten
Gewerbestatistik VO 1780, die allerdings nıcht mehr Sahnz komplett 1St,
resultierte alleın aus der Vielzahl der verarmten katholischen Weber (700

Diese wirtschaftliche Imparıtät Aflßt sıch 1U 1n ıhren Auswirkungen auch 1n
der demographischen Entwicklung un der städtischen Armenproblematik
weiterverfolgen. So lag der Sterbeüberhang der Katholiken iın der zweıten
Hältfte des 18 Jahrhunderts 10 O ber dem der Protestanten;: eın Ergebnis,
das sıch AaUuUs dem Autblühen der Textildruckereıen, der Zuwanderung katholi-
scher Arbeıiter 4aUusSs dem Umland un: der Verschlechterung der wirtschaftlichen
Lage des vorwıegend katholischen Weberhandwerks 1795 83,6 Vo) herleıten
alßt Weniger eindeutig sınd die Daten be1 dem Verhältnis der Geburten den
Ehen 2,90—3,80). DDer Tendenz ach entsprach be1 den Protestanten der
geringeren Sterblichkeıt eıne nıedrigere Konzeptionshäufigkeıt, die weniıger
VO  n} der allgemeinen wirtschaftlichen Lage abhängıg WAar.

Das insgesamt ungünstıge vitalstatische Ergebnis mıt hoher Sterblichkeıit
verweıst Augsburg in die Gruppe der Handels- un Gewerbezentren mMı1t eınem
hohen Anteıl 0—3 Yo) unselbständiger Dienstboten, Taglöhner und Arbeıter.
Dıie wırtschaftliche Überlegenheit der Protestanten belegt neben der Sozıalstatı-
stik ıhr geringerer Sterbeüberhang. Da{ß beıde Kontessionen etwa dıe gleichen
Geburtszahlen aufweısen, dürfte also verschiedene Gründe haben Wiährend S1e
bei den Protestanten auf eıne eu«€e FEhemoral un: Berufsauffassung verbunden
mıiıt innerweltlicher, sexueller Askese zurückzuführen seın Mag, SPEZTC be] den
Katholiken dıe wirtschaftliche Sıtuation CNSC (Gsrenzen. uch WEeNnNn sıch das VO

Weber beschriebene Denkmodell natürlich nıcht strıngent beweısen laßt, hat
doch die Demographıie (Mackenroth, Imhof) seıne Bedeutung und praktischen
Konsequenzen vielftach bestätigt gefunden. Eın kleiner Abschnıtt A4US der
Autobiographie VO  e} Johann Lorenz Schaezler (  2-1 826), eınem der tführen-
den bayerischen Bankiers 1n der Hältte des Jahrhunderts, zeıgt, welch
teste Wurzeln diese als „Geıst des Kapitalısmus“ bezeichnete Gesinnung, ın
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Augsburg hatte: „Die eheliche Verbindung 7zwiıischen meıner geliebten
Marıanne un MI1ır wurde auf den Osterteyertag, den Aprıl 1/93 festgesetzt
un sollte 1n Nördlingen, woselbst meıne Frau-Schwieger-Mutter sıch aufhıielt,
vollzogen werden, die Handlungs-Geschäfte aber wen1g als möglıch darunter
leiden. Ustermontags, den Aprıil, mu{fste ıch also Eerst dıe Nachmittags

Uhr ankommende Italienıische Briefe abwarten un notıren. Dann Brst
iıch mich In den agen, mi1t meıner Braut, deren Schwager un eıner ıhrer
Schwestern och ach Donauwerth tahren. Den Aprıil feyerten WIr ın
Nördlingen unNnsere eheliche Verbindung bey zıiemlich trugalem Hochzeıits-
Mahle Des anderen Morgens, Mıttwochs mufsten WIr schon drey Uhr
wıeder aufstehen, Mıttags ın Anspach meıner Vaterstadt SCYN, WIr
Donnerstags bey meınem Oncle dem Geheimen ath Loesch Mıttags
speısten, Freytags 1aber wıederum drey Uhr des Morgens aufstanden,
och des Abends VOT 10 Uhr, Ersparung der Thorsperre, 1ın Augsburg wıeder
einzutretten. Dies heisst ohl Carrıere seıne Hochzeıt gefeyert!“
Noch deutlicher zeıgen sıch dıe soz1ıalen Unterschiede beıider Kontessionen iın
der Armenfrage. Bei eiınem Bevölkerungsverhältnis VO  a} 59,4 Katholiken
40,4 % Protestanten 807) 74 ,4 9% (1785/86-1 1) aller anerkannten
Armen Katholiken. Als Armer anerkannt wurde UT, Wer das Bürgerrecht der
den Beısıtz besafß, dıe übrige Bevölkerung, 70530 e der Eınwohner, kam
nıcht iın den Genufß der Armenfürsorge. Auf die Bevölkerung hochgerechnet
betrug der Anteıl der Armen be] den Katholiken ö O be1 den Protestanten 1Ur

30 D Neben dem wirtschaftliıchen Geftälle dürfte hierfür auch das wesentlich
kleinere Vermögen der Wohltätigkeitsstittungen der Katholiken den Ausschlag
gegeben haben

Vergleicht INan Nu dıe Sterblichkeit 1ın den bıllıgen Jahren, 1in denen der
Scheffe] Roggen wenıger als kostete, mMı1t der 1ın den eueren Jahren (über

f ); zeıgt sıch eıne 470 Personen höhere jJährliche Mortalıtät, welcher
eıne Bevölkerungszahl VO  e} Personen entspricht. Für eın Drittel der
Bevölkerung bedeutete der Austall der Ernte eıne rage des Überlebens.
Kontessionel]l betrachtet / 82 % der Existenzminiımum Lebenden
Katholiken Pers.); also eın och höherer Prozentsatz als bei den
anerkannten Armen.

Sucht 111a ach den ınneren Gründen dieser wırtschaftlichen Unterlegenheıit,
stOfßt INan unweıigerlich auf die 1n der Religiosıtät angelegten Verhaltens-

strukturen. Da{fß dıe Katholiken fast ausnahmslos die Kultusstittungen dotier-
ten, VO Frömmigkeıt un kırchlicher Bındung, War aber wiırt-
schaftlıch gesehen unzweckmäßig, Kapıtal, da HUT der geringste eıl der
Gelder ın orm VO  e} Arbeitsaufträgen wıeder zurücktlo{ß. Dıie Schulstiftungen

gering un: auf St Salvator konzentriert, das Nıveau der katholischen
Volksschulen galt 1mM Gegensatz den protestantischen als verheerend. [Den
Protestanten standen durch dıe reich ausgestatteten Schul- un Wohltätigkeits-
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stıftungen eın nahezu perfekt ausgebildetes schulisches un beruftliches Förde-
rungssystem Z Vertügung, das VO SChul-, Uniıiversıitäts- un Ausbildungssti-
pendıen bıs Lehrgeld- un Aussteuerstittungen tür die Armen reichte. ıne
Konvertitenkasse errichten, dıe materiellen Verluste be] eınem Kontes-
sionswechse] ausgleichen können, W ar be] ıhnen nıcht notwendig. Die
Unterschiede reichten aber och tieter.

Dıie kultische Pragung des kirchlichen Lebens zielte bel den Katholiken auf
eıne yanzheitliche, gefühlsbetonte Ergriffenheit un Annahme der Glaubens-
wahrheiten, die ın der Wortbestimmtheit liegende Ratıionalıtät be]l den Prote-
tanten auf eiıne kritische Auseinandersetzung.

Zählte be] den Katholiken eın frommes, autf eın Jenseıts als der eigentlichen
Heımat des Menschen ausgerichtetes Leben, das sıch 1n relig1öser Demut,
klagloser Hınnahme des ırdıschen Loses un in der Teilnahme kırchlichen
Leben als trostvollem Abbild der sOc1letas perfecta ausdrückte, domıiınıerte be]
den Protestanten eher die selbstverantwortliche Bewährung 1m täglıchen Leben
Eın Selbstverständnıis, das sıch ın Kıirchenliedern der protestantiıschen
Gemeıinde WI1IeE UArbeıt nıchtZMüßiggang sınd wiır, Ott auft Erden“,
1eb Weıisheıt, Herr! un 1afß mich nıcht 1ın FEitelkeit un Iraäumen die eıt ZUr

Uebung meıner Pflicht verschwenden un versaumen. Das müfßte meın Vergnü-
SCH SCYN, mich den Geschäften Salız weıhn, die Du mır auferleget“ der
„Herr!;, nıcht Zu Müßiggehen hat miıch eın ath ersehen; ıch soll 1er thätıg
SCYN; ıch soll miıch mıt meınen Kräften NUur nuützlichen Geschäften, der Weltun
mir ZU Besten, weıhn“ ausdrückte, wıdersprach grundlegend der katholischen
Konzeption VO Menschen, der seın Leben der Verehrung und Anbetung
Gottes un: der Vorbereitung auf seıne endgültige Erlösung durch Selbstheıilı-
sgung wıdmen sollte. Allein eın Vergleich der Feiertage zeıgt, da{fß die Protestan-
ten mındestens 20 Tage 1mM Jahr mehr arbeıiteten. Relig1ös begründetes Arbeits-
ethos, innerweltliche Askese un eın vernünftigen Lebensvollzug Orlentier-
ter Glaube lassen sıch als Lebensnormen autobiographisch (Johann Lorenz
Schaezler, Paul VO  =) Stetten) gul belegen un sınd als Leıtmotive auch ın der
Errichtung des Schulwesens teststellbar.

Sozıalstruktur, Mentalıtät un Wırtschaftsgesinnung des vernunttbetonten
Protestantismus un der Streng kıirchlich gesinnten Katholiken standen 1n eınem
dialektischen Verhältnis 7zueinander. Eın Zeıtgenosse drückte dies vereıntfa-
chend au  N Da eıfert dıe oroße Zahl der Einwohner wıder die kleinere un
beneidet S1e, indessen dıe kleinere sıch immer bemüht, reicher werden. S1e 1St
tleißig, währenddem dıe katholische Anzahl betet und beneıidet. Sıcher ISt, da{fß
die Bemühungen der Kontessionen Identitäts- un Bestandswahrung alle
gegensätzlichen Omente der Religiosıtät wechselseitig verstärkt und damıt
dırekt (Feiertage) un indırekt (Stiftungen, Mentalıtät) dıe wiırtschaftliche
Imparıtät gefördert haben
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Die bayerische eıt (1806—-1850)
Der Übergang der Reichsstadt Augsburg Bayern stellte das bısherige durch
Parıtät und staändısche Ordnung politische un gesellschaftliche Leben
auf eine KuG Grundlage Der bayerische Zentralısmus schaltete dıe kommunale
Selbstverwaltung völlig AUS$S stellte die Schaltstellen der Verwaltung OTr{tS-

tremde Beamte, welche die Bürger deutlich SPUIrCH ließen, dalß SIC Untertanen
YSt dıe Gemeindeordnung VO 1518 xab der Stadt die weıtgehende

Selbstverwaltung zurück tührte Wiıiederautblühen des politischen un
bürgerlichen Lebens un eıtete Verbindung MI der Verfassung auch die

Integration der Bürgerschaft das Königreich Bayern C1iMn Durch die
Bindung des Wahlrechts das Bürgerrecht das erst durch CiIME hohe Gebühr
erworben werden mufiste un nıcht mehr ererbt werden konnte begann 19888

der Gemeindepolitik dıe Domiıuinanz des gehobenen Bürgertums Führung
VO Industrie un Banken Der Wegfall der Parıtäat dıe Ja neben dem kontess1i0-
nellen, iındırekt auch soz1alen Schutz paritätische Gewerbepolitik
bewirkt hatte, gab wirtschafttlıchen Bereich dem trejen Spiele der Kräfte
Raum Da die Sikularıisatıon zudem dıe Katholiken ıhre gEISLBECN Zentren
undzTeıl ıhr wirtschaftliches Umfteld gebracht hatte, begann kontess10-
nell betrachtet, C1NEC völlıg EINSCILISE Entwicklung Um 1850 bestanden
Augsburg protestantische un jüdısche Banken dıe frühe Industrie W AT fast
ausnahmslos protestantischer and

Dies alles führte, verschärtft durch dıe beginnende Industrialisierung un diıe
Zuwanderung katholischer Fabrikarbeiter AaUS dem Umland scherenar-

Bewegung bezug auf dıe soz1ıale Lage VO  5 Katholiken un Protestanten
Der Sterbeüberhang der Katholiken lag 1U 15 O/_  70 ber dem der Protestanten
(1800—1 850) ıne Folge der Ehegesetzgebung, die HT Bemiuttelten dıe Heırat
genehmigte, W ar dıe %ı SCI1INSCIC Ehehäufigkeıit und die o höhere
Anzahl unehelıcher Geburten be] den Katholiken Die katholische Armenzahl
lag % ber der protestantischen

Irotz dieser Mobilisierung un Dynamısıerung der so7z71alen und wırtschaftlıi-
chen Verhältnisse un den Wünschen un admınıstratıven Maf{fßnah-
iNeN der bayerischen Behörden, blıeb 1e 1 Augsburg als enk- un Lebens-
torm eingewurzelte Parıtät lebendig.

Simtliche Gewerbeinnungen einschliefßlich des Handelsstandes der
Führungsspitze parıtätisch besetzt Gesellenherbergen ach Kontessionen
etirenNNtT, Handwerksmeister un Wırte warben MmMIt Marıen un Heıligenbil-
ern als Aushängeschilder Kunden, gemischte Ehen blieben selten Auf dıe
Kontroverspredigt des Pfarrers VO Kreuz prot.) Jahre 1817
antworftfete der Exjesult Zeıiler C116 Woche Spater Dom Bruderschatten un
Kongregationen blühten des Verlustes ıhrer geISLIgECN Heımat (Klöster)
un des Entzugs ıhres Vermögens dıe „Kontroversfeste Friedenstag ück-
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gabe der Ptarrkirchen die Protestanten un Fronleichnam bıldeten,
nach dem emotionellen Engagement, dıe höchsten Feıiertage beıider Konfess1io0-
NenNnKonfession und Politik  Z1  gabe der Pfarrkirchen an die Protestanten (1648) — und Fronleichnam bildeten,  nach dem emotionellen Engagement, die höchsten Feiertage beider Konfessio-  nen ... Für die Gemeindewahl standen, kurz gesagt, beide Parteien von  vornherein fest. Obwohl es innerhalb der katholischen und der protestantischen  Bürgerschaft, der Gemeindebevollmächtigten und Magistratsräte sowohl welt-  anschauliche wie soziale Unterschiede gab, die eigentlich nicht überbrückbar  waren, ein konservativer Protestant, wie Bürgermeister Heinrich ( 1836-1862),  auf religiösem Gebiet den Katholiken näherstand als der liberal-rationalisti-  schen Richtung im Augsburger Protestantismus, die Handwerksmeister beider  Konfessionen die protestantischen Bankiers und Industriellen skeptisch  betrachteten, wurde bei den Gemeindeurwahlen bis 1851 ausnahmslos konfes-  sionell gewählt.  Für die Protestanten bedeutete die daraus folgende politische Dominanz der  Katholiken und die geringe eigene Bewegungsfreiheit ein Ärgernis sondersglei-  chen. Die erste Gemeindewahl hatte man noch „mit Stillschweigen“ hingenom-  men, da sie dem Bevölkerungsverhältnis von % Katholiken und % Protestanten  entsprach. Als aber 1819 für einen der zwei protestantischen Rechtsräte ein  Katholik gewählt wurde, legten sämtliche protestantischen Gemeindevertreter  beim König Beschwerde ein, verwiesen detailliert auf ihr materielles Überge-  wicht bei Stiftungen, Steuer und Wohltätigkeit (Armenpflegebeiträge) und  verlangten eine „gleichheitliche Repräsentation“ bei der Verwaltung ihres  Stiftungsvermögens sowie eine Neuwahl „auf Grundlage der Verhältnisse der  evangelischen und katholischen Bürgerschaft und nach Rücksicht der Besteue-  rung, der Kraft zur Tragung der allgemeinen Lasten, des Stiftungs- und  Wohltätigkeitsvermögens“. Das Innenministeriuum wies die Beschwerde ab.  Weitere Beschwerden, die Einschaltung der Presse, die Einholung eines Rechts-  gutachtens und Petitionen an den Landtag 1828 und 1831 blieben ebenso  &  erfolglos.  Die konfessionell-katholische Komponente der Gemeindepolitik kam vor  allem in dem Versuch der Katholiken zum Ausdruck, Schritt für Schritt wieder  zurück zu einer geschlossenen katholischen Gesellschaft zu gelangen. Im  Zentrum der Bemühungen standen dabei die Wiedererrichtung der Klöster und  die Einführung neuer Orden, die konfessionelle Trennung des vereinigten  katholischen und protestantischen Gymnasiums mit Unterstützung konservati-  ver Protestanten um den späteren Direktor von St. Anna Caspar Georg  Metzger, die Wiederzulassung von Wallfahrten und Prozessionen, dann der  polizeiliche und. moralische Druck auf. Handwerksmeister ihre religiösen  Bruderschaftspflichten zu erfüllen (Jahrtage, Mitgliedsbeiträge), die Betonung  der sittlich-religiösen Pflichten bei der Bemessung von Armenunterstützungen,  der Erteilung von Stipendien und der über das Formale hinausgehende Nach-  weis der religiösen Pflichterfüllung (Pfarramtszeugnis über Sonn- und Feier-  tagsschulbesuch) bei der Erteilung der Ehegenehmigung. Von den LiberalenFuür die Gemehndewahl standen, urz DESAQT, beide Parteijen VO
vornhereıin test Obwohl CS innerhalb der katholischen un der protestantıschen
Bürgerschaft, der Gemeindebevollmächtigten un Magıstratsräte sowohl welt-
anschauliche WI1e€e soz1ıale Unterschiede 7ab, dıe eigentlich nıcht überbrückbar
’ eın konservativer Protestant, W1e Bürgermeıster Heınriıch 6—1 862),
auf relıg1ıösem Gebiet den Katholiken näherstand als der lıberal-rationalisti-
schen Richtung 1mM Augsburger Protestantismus, dıe Handwerksmeıister beıider
Kontessionen dıe protestantischen Bankiers un Industriellen skeptisch
betrachteten, wurde be] den Gemeihnndeurwahlen bıs 1851 ausnahmslos kontes-
s1onell gewählt.
Für dıe Protestanten bedeutete dıe daraus tolgende polıtische Dominanz der
Katholiken un die geringe eıgene Bewegungstreiheit eın Ärgernis sondersgleı-
chen Dıie Gemeindewahl hatte InNnan och Amıt Stillschweigen“ hingenom-
INeCN, da sS1e dem Bevölkerungsverhältnis VO  a} Y, Katholiken und Y Protestanten
entsprach. Als aber 1819 für eınen der 7wWwel protestantischen Rechtsräte eın
Katholik gewählt wurde, legten saämtlıche protestantischen Gemeıindevertreter
beim Könıg Beschwerde e1ın, verwıesen detailliert auf ıhr materijelles Überge-
wiıcht be] Stiıftungen, Steuer un Wohltätigkeit (Armenpflegebeiträge) und
verlangten eıne „gleichheitliche Repräsentation“ be] der Verwaltung ıhres
Stiftungsvermögens SOWIe eiıne Neuwahl „auf Grundlage der Verhältnisse der
evangelıschen und katholischen Bürgerschaft und ach Rücksicht der Besteue-
rung, der Kraft Z Iragung der allgemeınen Lasten, des Stiftungs- un
Wohltätigkeitsvermögens“. Das Innenmiinıisterium wI1es die Beschwerde ab
eıtere Beschwerden, dıe Eınschaltung der Presse, die Eiınholung eınes Rechts-
yutachtens un: Petitionen den Landtag 828 un 1831 blieben ebenso
erfolglos.

Dıie konfessionell-katholische Komponente der Gemeindepolitik kam VOT

allem ın dem Versuch der Katholiken Z Ausdruck, Schritt tür Schritt wıeder
zurück eıner geschlossenen katholischen Gesellschaft gelangen. Im
Zentrum der Bemühungen standen dabe! die Wiıedererrichtung der Klöster un
die Eınführung Orden, dıe kontessionelle Irennung des vereinıgten
katholischen un protestantischen Gymnasıums mı1t Unterstützung konservatiı-
Ver Protestanten den spateren Direktor VON St Anna Caspar Georg
Metzger, dıe Wıederzulassung VO Wallfahrten un Prozessionen, dann der
polızeiliche un moralısche Druck auf Handwerksmeister ıhre relig1ösen
Bruderschaftspflichten erfüllen (Jahrtage, Miıtgliedsbeiträge), dıe Betonung
der sıttlich-religiösen Pflichten be] der Bemessung VO  . Armenunterstützungen,
der Erteilung VO Stipendien un der ber das Formale hinausgehende Nach-
WeISs der relig1ösen Pflichtertüllung (Pfarramtszeugnis ber Sonn- un Feıjer-
tagsschulbesuch) be] der Erteilung der Ehegenehmigung. Von den Liıberalen
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wurden die iın die persönlıche Lebensführung eingreitenden Omente der
Gemeindepolitik spater als Gewissenszwang bezeıichnet. Die Wiıiedereinfüh-
rung der Orden Franzıskanerinnen, Dominıikanerinnen, Barmherzige Schwe-
ern, Benediktiner, Kapuzıner gelang bıs auf die sehnlichsten gewünschte
Nıederlassung der Jesuuten, für die bereıts eıne Gründungsstiftung £l;})
VO Anna Marıa Provıno bereıt stand.

Dıie Restaurationspolitik der Katholiken, die 1in diesem Umfang 1ın vergleich-
baren anderen bayerischen Stiädten keine Parallele besafß, erscheıint AUS der
wiırtschaftlichen, gesellschattlıchen un geistigen Sıtuation und Tradıition
BENAUSO konsequent WI1€e dıe Forderung der Protestanten ach Parität: die sıch
1848 eın Banz sıngulärer Vorgang iın der deutschen Kommunalgeschichte
tatsächlich och ertüllen sollte.

Bürgermeıister Forndran unterbreıtete ın der Magıstratsratssıtzung VO

Januar 1848 den Vorschlag, den kontessionellen Proporz der wählenden
Gemeindevertreter VO  } vornhereın festzusetzen, den kontessionellen
Hader für ımmer beseitigen. Der protestantische Bürgermeıster Heıinrich
Dra dem Vorschlag beı, torderte 1aber für dıe Stellenbesetzung dıe Parıtäat als dıe
einzıge Möglichkeıit die „Rechtsgleichheıt“ sıchern un den dauernden
„confessionelle(n) Friede(n)“ herzustellen. Die katholischen Magıstratsräte
ehnten beide Vorschläge ab Am 15 Maärz 154% berijeten beıde Bürgermeıster
eıne Bürgerversammlung 1Ns Rathaus, „dıe Einführung der altherkömmlıi-
chen Parıtat: vermoge welcher beı allen Gemeindestellen dıe gleiche Zahl
Katholiken un Protestanten ZANT. Vertretung un Verwaltung beruten werden
SO beschließen. Dıie ausgelegte Unterschriftenliste zeichneten 10458
Bürger, etwa die Hältte aller wahlberechtigten Bürger. Magıstrat un Gemeın-
debevollmächtige iraten dem „Volksentscheıid“ bei In seınem Bericht dıe
Regierung hielt der Bürgermeıster Forndran darauthın eın eindrucksvolles
Plädoyer für dıe selt 100 Jahren verlachte Parıtät: En Ausgleıch, eın dauernder
Friede bleibt NUur ann möglıch, WwWenn beıide Kontessionen gleiche Berechtigung
eingeräumt wırd Dıies 1St dıe SOgeENaANNTE Parıtät; welche schon AL Zeıt der
Reichsstadt allein ımstande WAal, den Friıeden sıchern, deren Aufhebung.
die Quelle unendlichen, nNıe beseitigenden Haders W ar un deren Wıedereıin-
führung allein ımstande ISt, relig1öse Reibungen be] den Gemeıhindewahlen
beiseite halten. Der Stadtmagistrat weılß Sar wohl, da{fß viele hıeruüuber ächeln
und iın eıner solchen Beschränkung eınen Rückschritt, Ja eıne unwürdıge
Fesselung der treien Wahl erblicken, die nırgends als gerade ın Augsburg
vorkommen, das eWw1g Ausnahmen wünscht un nıemals miı1ıt dem Geilste der
eıt vorangehen wolle Alleın dıejenıgen, welche also urtheılen, verfolgen eıne
schöne Theorie, aber S1€e kennen dıe Menschen nıcht, welche nıcht ach
Theorien ıhr Verhalten einrichten, sondern ach Gewohnheıten, och mMıt der
Muttermilch eingesogener eigenthümlıcher Anschauungen. Und sınd denn
dıe Augsburger durch ıhre hundert- un hundertjährıge Geschichte, WI1e€e sS1e
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keıine andere Stadt hat, durch die eigenthümlichen Verhältnisse der Größe und
der Einkommensquellen der Miıtglieder beıider Kontessionen un die rühere
Übung die Parıtät gewlesen, tinden S1e alleın passend, wünschen s1e zurück.

Obwohl die Regierung un: das Innenminısteriıum das Gesuch, „als dem
(jesetz tremd“, ablehnen mußten, hijelt dıe Bürgerschaft be] der Gemeıijndewahl
1848 tatsächlich die Parıtät e1ın, aber bereıts 1851 eizten dıe katholischen
Wahlmänner eıne Lıste mıt Katholiken un Protestanten gemäißs den
Konftessionsverhältnis der FEinwohnerschaft durch, während die Protestanten
auf die Herstellung der Parıtät 1mM Kollegiıum (4 ath PfOt.) gedrungen
hatten. Dıie Ereignisse der 4Ser Revolution hatten dıe polıtıschen Verhältnisse 1ın
NeUeE Bahnen gelenkt, be] der Gemeindewahl 1854 wurde, och kontess1i0-
nellem Mantel, der Block des Katholiziısmus aufgebrochen. Danach bestimmte
die ıberale Parteı, begünstigt durch das Wahlrecht, unangefochten dıe Gemeın-
depolitik. Die Erblast des VO Protestanten getragenen Augsburger Liberalis-
INUS blieben traumatısche Eriınnerungen eıne untreıe Zeıt, deren politische
Folgen sıch schon iın den 50er Jahren 1n eıner kulturkämpterischen, ‚
kırchenteindlichen Haltung zeıgten. Die Zurückdrängung der Kırche un
konservatiıver Katholiken A4US dem politischen un öffentlichen Leben wurde
eıne der Hauptaufgaben des Rathausliberalismus. er polıtische „Sınn  I des von
den beiıden konservatıven Bürgermeıistern inıtuerten Versuchs der Wiederein-
führung der Parıtät, WAar die Wahrung der FEinheıt der Bürgerschaft aut eınen
VO  - beiden Seıten akzeptierten Nıveau. Dıie katholische Mehrheıt, welche dıe
Parıtät zunächst ablehnte, plädierte spater, lıberaler „Herrschaft“, heftig
tür ıhre Einführung, dıe Protestanten, welche sS1€e zunächst gefordert hatten,
dachten spater nıcht mehr daran, konservatıve Katholiken der Gemeıindepo-
lıtık partızıpıeren lassen, dem entstehenden Parteiensystem tehlte die
gesellschaftlıche Integrationsfunktion un _kraft der Parıtät.

Schlußbemerkung
Kehren WIr Zu Schlufß och einmal AALT reichsstädtischen Parıtät zurück. Am
Ende des 18 Jahrhunderts be] vielen Gebildeten dıe „Verfassungen der
meısten Reichsstädte . se1lt Jahrzehnten iın entschiedne Mifßgunst gerathen“,
die orofßse Politik wIıes auf den starken, dıe Aufklärung auf den rational
organısıerten un: verwalteten Staat. Weder 1m Frühliberalismus, der eıne
korporativ un: relig1Ös bestimmte Verfassung nıcht vorsah, noch 1M konserva-
tıven Staatsdenken, das der bürgerlichen Freiheıt eınen untergeordneten Stel-
enwert zumadlß, begegnen die wesentlichen Omente des parıtätischen Verfas-
sungsmodells: Kompromiufß, Denken un Handeln Berücksichtigung des
andern. Im Unterschied ZUrTr Verfassungsdiskussion 1m Jahrhundert WaTt die
Parıtät nıcht VO  a eınem Ideal oder eıner bestimmten Theorıie AausgCcgaNSCH,
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sondern S1e bıldete den Versuch, den beiden Konftessionen, zwıischen denen CS

1m Glauben keine Toleranzen geben konnte, eın friedliches Zusammenleben
ermöglıchen. Zur rage stand nıcht iın Lıinıe eıne Vertfassung, sondern eher
eın Pakt zwıschen den Parteıen. uch wWwenn die Geschichte der Parıtät
notwendıgerweise manchmal krämerische Züge annahm, steht doch fest, da{fß
S$1e auf eınem hohen treiheıitliıchen un soz1ıalen Nıveau beıiden Seıten eıne
ungestorte und gesicherte Entwicklung erlaubte, die durch dıe Nähe der
kontessionellen „Parteien“ auf allen Gebieten eıne besondere Intensıtät Bc-
Wann

Es kann, WI1e ıch meıne, aber auch keinen Zweıtel geben, da{fß die Grundge-
danken der Parıtät nıchts ihrer Aktualıtät verloren haben hingewiesen sel1l
1er NUr auf die Friedenspflicht der Tarıfparteien 1n der Schweız, dıe Überlegun-
SCH ZÜF Ausgestaltung der Betriebsverfassung 1n Deutschland, die Verftassungs-
modelle für den Lıbanon, Nordirland un verschiedene Provınzen Indiens.

Überall dort, sıch theoretisch oder praktisch unvereinbare Posıtionen,
Mißtrauen un: Furcht gegenüberstehen, annn die Parıtät praktikable Wege des
Zusammenlebens aufzeigen.


